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Einführung
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    Ein Buch, das nicht nur gelesen, sondern gesprochen, gehört und gelebt wird: der Koran. Als Stimme eines Glaubens, der Gemeinschaft stiftet und Gewissen bildet, entfaltet er seine Wirkung im Raum zwischen Sprache und Leben. In der deutschen Übertragung Friedrich Rückerts begegnet uns dieses Fundament des Islam als poetisch verdichtete Rede, die zugleich verkündet, erinnert, ermahnt und tröstet. Wer sich ihm nähert, entdeckt keinen Roman mit linearer Handlung, sondern eine Folge von Sprechakten, die Sinn ordnen und Existenz an einen Maßstab binden. Diese Einleitung möchte Orientierung bieten: zum Werk, zu seiner Entstehung, seinem Einfluss und seiner gegenwärtigen Lesbarkeit.

Der Koran gilt als Klassiker, weil er Ursprungstext und lebendige Quelle einer Weltreligion ist und zugleich eine ausdrucksstarke, eigenständige Literatur darstellt. Über Jahrhunderte hat er Recht, Theologie, Philosophie, Mystik, Kunst und Musik der islamischen Kulturen geprägt und weit über deren Grenzen hinaus die Wahrnehmung von Sprache, Bild und Klang beeinflusst. Seine poetische Dichte, seine rhetorische Kraft und seine ethische Dringlichkeit machen ihn zu einem Text, der immer wieder neu verstanden werden will. Klassisch ist er auch, weil seine Fragen – nach Wahrheit, Gerechtigkeit, Verantwortung und Hoffnung – nicht veralten, sondern sich neu stellen.

Die islamische Überlieferung versteht den Koran als wörtliche Offenbarung Gottes, die dem Propheten Muhammad im 7. Jahrhundert auf Arabisch verkündet wurde. Die Botschaft erreichte die frühe Gemeinschaft zunächst im Modus der Rezitation und des Memorierens; in der Folgezeit wurde sie in einer verbindlichen Textgestalt überliefert. Inhaltlich und stilistisch spiegeln die Abschnitte, die gemeinhin mit den Orten Mekka und Medina verbunden werden, unterschiedliche Situationen: Eröffnung, Trost, Zuspruch, Gesetzes- und Gemeinschaftsfragen. Diese historisch-religiöse Verortung hilft, den Charakter des Textes zu verstehen, ohne seine spirituelle Dimension auf Geschichte zu reduzieren.

Die vorliegende deutsche Ausgabe präsentiert den Koran in der Übertragung von Friedrich Rückert (1788–1866), einem bedeutenden Dichter und Sprachgelehrten. Rückert erschloss im 19. Jahrhundert arabische Dichtung einem deutschsprachigen Publikum und suchte in seinen Koran-Übertragungen eine Balance zwischen philologischer Genauigkeit und poetischer Form. Seine Sprache ist geprägt von Sinn für Rhythmus, Anklang und Bedeutungsnuancen. Sie macht die Klanggestalt der arabischen Vorlage nicht reproduzierbar, aber in einer eigenen, kunstvollen Diktion erfahrbar. Rückerts Arbeit steht in der Geschichte der deutschsprachigen Koranrezeption als ein prägender Versuch, Fremdes verständlich und zugleich fremd zu belassen.

Literarisch zeichnet sich der Koran durch eine besondere Sprachform aus: eine rhythmisierte, klangbewusste Prosa mit dichter Bildlichkeit, Wiederholungen, Parallelismen und thematischen Refrains. Er verbindet Anrede und Bericht, Argument und Gleichnis, Gesetzesformel und Gebet. Diese Komposition erzeugt Bewegung, appelliert an das Gedächtnis und lädt zur Wiederholung ein. Übersetzungen stehen vor der Aufgabe, semantische Präzision und akustische Kraft zu vermitteln, obwohl sich beides nie deckungsgleich übertragen lässt. Rückerts poetische Lösung bevorzugt die Eindringlichkeit des Ausdrucks und die Suggestion der Form, um Leserinnen und Leser in den Resonanzraum der Rede hineinzuführen.

Die Gestalt des Werkes ordnet sich nicht nach der Chronologie der Entstehung, sondern nach einer eigenen Dramaturgie: 114 Suren von sehr unterschiedlicher Länge, thematisch vielfach verschränkt, ohne linearen Plot. Das Eröffnen, Erinnern, Mahnen und Auslegen erfolgt in Kreisen, die sich verdichten und wieder öffnen. Namen von Propheten, Bildern der Schöpfung, Andeutungen von Gemeinschaft und Gesetz, Visionen des Jenseits – all dies tritt in wechselnden Konstellationen auf. Wer den Koran liest, bewegt sich daher eher durch ein thematisches Gefüge als durch eine fortschreitende Handlung und begegnet einer Sprache, die auf Antwort zielt.

Inhaltlich kreist der Koran um die Einheit Gottes, um die Verantwortung des Menschen und um die Möglichkeit der Führung durch Offenbarung. Er entfaltet Grundhaltungen – Glauben, Dank, Geduld, Gerechtigkeit –, verbindet Gottes Barmherzigkeit mit dem Anspruch an menschliches Handeln und richtet den Blick auf Ursprung und Ende. Gebet, Almosen, Maßhalten und Wahrhaftigkeit erscheinen als Praktiken eines gelungenen Lebens. Prophetengeschichten treten auf als exemplarische Erinnerungen, nicht als ausschweifende Biographien. So entsteht ein normatives und zugleich existentielles Lehrgedicht: kein Bericht, sondern eine Einladung zur Ausrichtung von Denken und Tun.

Der Einfluss des Korans reicht weit über religiöse Praxis hinaus. Er hat Auslegungstraditionen hervorgebracht, die Begriffe und Methoden der Interpretation schärften; er prägte Recht und Ethik, formte Theologie und Spiritualität, inspirierte Kalligraphie, Architektur, Dichtung und die Kunst der Rezitation. Auch in Europa wurde er seit der Aufklärung zunehmend rezipiert, diskutiert, übersetzt und kritisch kommentiert. Im deutschen Sprachraum haben diese Auseinandersetzungen ein Bild des Islam mitgeprägt – oft kontrovers, immer wirkmächtig. Die literarische Begegnung mit dem Koran wurde damit zu einem Baustein kultureller Selbst- und Fremdverständigung.

Friedrich Rückerts Übertragung nimmt in dieser Geschichte einen eigenen Platz ein. Als Dichter suchte er die Nähe zum Ton der Vorlage, ohne herkömmliche Versmaße zu erzwingen; als Gelehrter achtete er auf Wortfelder und Bedeutungsstufen. Seine Sprache ist bisweilen archaisierend, doch sie trägt den Anspruch, dem Ernst und der Schönheit des Originals standzuhalten. Wer heute zu Rückert greift, liest zugleich ein Dokument der deutschen Romantik und ihres Interesses am Orient. Die Spannung zwischen historischer Übersetzung und zeitgenössischer Lektüre ist kein Mangel, sondern ein produktiver Raum des Verstehens.

Eine knappe Orientierung für die Lektüre: Der Koran ist ein Rezitationstext; er lebt von Wiederholung, Hören und innerer Antwort. Übersetzungen sind notwendige Schlüssel, aber sie bleiben Perspektiven. Es ist hilfreich, thematisch zu lesen, Bezüge zwischen Suren wahrzunehmen und das Wechselspiel von Zuspruch und Anspruch auszuhalten. Rückerts Diktion unterstützt dieses Lesen, indem sie Klang und Sinn verschränkt. Wer historische Hintergründe hinzuzieht, gewinnt Kontext; wer die poetische Oberfläche ernst nimmt, erfährt die eigentümliche Energie des Textes. Beides zusammen eröffnet Zugang zu den Schichten seiner Bedeutung.

Warum dieses Buch heute? Weil es Fragen anspricht, die global und persönlich bleiben: Wie lässt sich Gerechtigkeit denken, Barmherzigkeit üben, Verantwortung tragen? Wie wird Unterschiedlichkeit anerkannt, ohne die Bindung an ein Ethos zu verlieren? Der Koran plädiert für Gewissen, Erinnerung und Maß; er fordert zur Selbstprüfung auf und knüpft Hoffnung an Handeln. In einer Zeit beschleunigter Kommunikation erinnert er an die Kraft der Rezitation und an die Disziplin des Hörens. In einer Welt multipler Krisen ruft er zu Vertrauen und Wachsamkeit, ohne Ambivalenzen zu verkürzen.

Zeitlos ist an diesem Buch die Einheit von dichterischer Form und ethischem Ernst. Seine bildhafte Sprache erschließt sich immer neu, seine Fragen zielen auf das Zentrum menschlicher Existenz, seine Struktur lädt zur wiederholten Begegnung ein. Die deutsche Übertragung Friedrich Rückerts bewahrt die Fremdheit des Originals und macht sie gleichzeitig zugänglich – ein Beitrag, der historische Distanz nicht tilgt, sondern fruchtbar macht. Wer den Koran heute liest, begegnet einem Text, der Tradition stiftet und Gegenwart prüft, der tröstet und zum Denken zwingt. Darin liegt seine fortdauernde Relevanz und seine klassische Würde.
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    Das Werk liegt hier in der deutschen Übertragung Friedrich Rückerts vor und stellt die koranische Verkündigung in Suren und Versen dar. Als Sammlung von Offenbarungen, die nach islamischer Überlieferung dem Propheten Muhammad im 7. Jahrhundert zuteilwurden, verfolgt der Text den Anspruch, Wegweisung zu geben. Die Suren sind nicht chronologisch geordnet, sondern folgen einer überlieferten Anordnung, die thematische Wiederkehr und Variation betont. Im Zentrum stehen die Beziehung zwischen Gott und Mensch, die Verantwortung des Individuums und die Bildung einer gerechten Gemeinschaft. Die rhetorische Form verbindet Zuspruch und Warnung, Erinnerung und Ermahnung, wodurch sich ein Spannungsfeld aus persönlicher Einkehr und gesellschaftlichem Auftrag eröffnet.

Ein frühes thematisches Schwergewicht bildet die Bekräftigung des strengen Monotheismus. Der Text ruft dazu auf, Gott allein zu verehren, falsche Götter abzuweisen und die sichtbaren Zeichen der Schöpfung als Hinweise auf die eine Wahrheit zu lesen. Diese Grundbotschaft wird mit der Erinnerung an die Vergänglichkeit des Lebens und den Tag der Abrechnung verbunden. Die Redeweise wechselt zwischen eindringlicher Verheißung und nüchterner Warnung, appelliert an Vernunft wie Gewissen und zeichnet die Offenbarung als Barmherzigkeit, aber auch als Prüfstein für Glauben und Ablehnung. So entsteht ein ethisch-metaphysischer Rahmen, der dem weiteren Verlauf Orientierung gibt.

Aus diesem Rahmen leitet der Text Maßstäbe für das menschliche Dasein ab. Er würdigt die Würde und Verantwortung des Menschen, verweist auf Natur und Geschichte als Lernfelder und legt Nachdenken, Wissenserwerb und Aufrichtigkeit nahe. Wiederkehrende Motive sind Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Maßhalten und Mitgefühl gegenüber Bedürftigen. Zugleich wird die Begrenztheit des Menschen betont: Wissen ist nur geliehen, Macht relativ, Zeit flüchtig. Die Antwort auf diese Lage besteht in bewusster Lebensführung, im Erinnern an Gott und in der tätigen Sorge für andere. Ethik erhält dadurch eine transzendente Begründung, verbunden mit konkreter Praxis im Alltag.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf Erzählungen von früheren Gesandten. Sie dienen weniger der Chronik als der Veranschaulichung: Der eine Ruf nach Gotteserkenntnis und Rechtleitung zieht sich durch verschiedene Zeiten, Kulturen und Prüfungen. Bekannte Figuren aus der abrahamitischen Tradition treten exemplarisch auf, um Geduld, Vertrauen und Standhaftigkeit unter Widerständen zu illustrieren. Zugleich werden Grenzüberschreitungen, Hybris und moralische Blindheit als bleibende Gefahren aufgezeigt. Diese Geschichten strukturieren den Diskurs, indem sie Gegenwartsermahnung und historische Erinnerung zusammenführen, ohne in bloße Historisierung zu verfallen. So wird die Einheit der Botschaft vor dem Hintergrund wechselnder Kontexte sichtbar.

Neben der individuellen Moral entfaltet der Text Leitlinien für das gemeinschaftliche Leben. Im Zuge der Herausbildung einer Glaubensgemeinschaft treten Fragen von Recht, Verantwortung und Ordnung hervor: Familien- und Erbrecht, soziale Fürsorge, Vertrags- und Handelspraktiken, sowie Prinzipien für Konfliktvermeidung und -bewältigung. Dabei insistiert der Text auf Fairness, Schutz des Schwächeren und der Begrenzung von Gewalt. Die Richtlinien erscheinen nicht als starres System, sondern als normativer Rahmen, der Rechtleitung, Barmherzigkeit und Rechtsfrieden austarieren soll. Die Gemeinschaft wird damit als moralisches Projekt begriffen, das individuelle Frömmigkeit mit struktureller Gerechtigkeit verbindet.

Einen besonderen Akzent bildet der Dialog mit Anders- und Nichtglaubenden. Der Text sucht gemeinsame Grundlagen, benennt Differenzen und weist religiöse Überheblichkeit ebenso zurück wie gedankenlose Ablehnung. Er stellt Wahrheitsanspruch und Gewissensfreiheit in eine spannungsreiche Balance: Einladung zur Einsicht und Warnung vor Konsequenzen stehen nebeneinander. Dabei werden Argumente rationaler, moralischer und spiritueller Art verknüpft. Die Gesprächsform ist dialogisch und polemisch zugleich, um Verständnis zu fordern und Unaufrichtigkeit zu entlarven. So etabliert der Text eine Kommunikationsethik, die sowohl an die Vernunft appelliert als auch die innere Haltung als Prüfstein von Glauben und Redlichkeit betont.

Eng damit verknüpft sind Anweisungen zur spirituellen Praxis. Regelmäßiges Gebet, Fasten, Almosen und Pilgerfahrt werden als Wege der Reinigung und Solidarität eingeführt. Diese Handlungen strukturieren Lebenszeit, verankern Dankbarkeit und Demut und richten das Bewusstsein auf Verantwortung vor Gott. Reue, Geduld und Vertrauen bilden die Tugendtriade, die den Gläubigen durch Prüfungen trägt. Zugleich wird der transzendente Bezug durch die Betrachtung von Gottes Eigenschaften vertieft, die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit in Beziehung setzen. Spiritualität erscheint dadurch als Einheit von innerer Ausrichtung und äußerem Handeln, die das Private mit dem Gemeinwohl verschränkt.

In der deutschen Übertragung Friedrich Rückerts treten die rhetorische Verdichtung und Bildkraft des Originals in einer poetisch geprägten Sprache hervor. Rhythmische Setzungen, Parallelismen und klangliche Entsprechungen sollen den rezitativen Charakter spürbar machen und die argumentative Bewegung stützen. Diese Gestaltung hebt die Wechsel von Trost und Ermahnung, Vision und Gesetzgebung, Erzählung und Reflexion hervor. Zugleich zeigt sich die Herausforderung jeder Übertragung: präzise Begriffe, kulturelle Anspielungen und vielschichtige Bedeutungen wollen erschlossen werden, ohne die Spannung der Mehrdeutigkeit zu glätten. So lenkt die Sprache den Blick auf die Verbindung von theologischer Aussage und ästhetischer Form.

Im Ganzen entfaltet das Buch eine Ethik des verantworteten Monotheismus: Anerkennung göttlicher Einheit, Bewahrung der Menschenwürde und Institutionalisierung von Gerechtigkeit. Es ruft zur Selbstprüfung, zu sozialer Verantwortung und zu einer friedensorientierten Ordnung auf, die Barmherzigkeit und Recht zusammenführt. Der Text will nicht nur informieren, sondern verwandeln: Einsicht soll in Haltung und Handlung übergehen. In dieser Kombination aus Glaubenslehre, Moral und Gemeinschaftsbildung liegt seine bleibende Bedeutung. Die hier gegebene Zusammenfassung folgt der inneren Bewegung der Themen und lässt Einzelheiten offen, damit die Lektüre die eigenen Entdeckungen ermöglicht.
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    Der Koran ist im frühen 7. Jahrhundert auf der Arabischen Halbinsel verortet, in einem Raum, der von Handelsrouten, Stammesbündnissen und der Heiligenstätte von Mekka geprägt war. Dominante Institutionen waren nicht staatliche Behörden, sondern Sippen, Schutzbünde und kultische Zentren wie die Kaaba. Dichterwettstreite und mündliche Performanz galten als soziale Autorität. In diesem Milieu wurde religiöse Loyalität häufig durch Stammeszugehörigkeit, Pilgertraditionen und heilige Monate strukturiert. Die städtische Elite der Quraisch verwaltete Pilgerströme und Handel, was sowohl materielle Sicherheit als auch symbolische Macht stiftete. Diese Rahmenbedingungen prägen die frühen Koranverkündigungen unmittelbar.

Religiös herrschte eine spätantike Durchmischung: Lokale Polytheismen standen in Kontakt mit jüdischen Gemeinden in Yathrib/Medina und christlichen Gruppen in Süd- und Nordarabien. Vorstellungen vom einen Gott, vom Gericht und von Propheten kursierten neben Stammeskulten. Einige Einzelgänger, oft als Hanifen bezeichnet, suchten monotheistische Frömmigkeit jenseits fester Gemeinden. Händlerkontakte nach Syrien und Äthiopien, sowie politischen Föderationen an den Grenzen der Großmächte Byzanz und Sasaniden, trugen Ideen und Begriffe ein. Der Koran tritt in diese Gesprächslage, setzt bekannte Motive neu zusammen und konfrontiert den lokalen Kult mit universalem Monotheismus.

Die Verkündigung des Propheten Muhammad setzte nach islamischer Überlieferung um 610 ein, verbunden mit rezitierten Offenbarungen. In der mekkanischen Phase betonen viele Suren die Einzigkeit Gottes, die Auferstehung und soziale Verantwortung gegenüber Schwachen. Rhetorisch greifen sie auf verdichtete Bilder, Eide und eindringliche Warnungen zurück. Widerstand der mekkanischen Elite richtete sich gegen die Infragestellung wirtschaftlicher und kultischer Ordnungen. Verfolgung, Spott und Druck auf die kleine Gemeinde folgten. In dieser Zuspitzung begegnet der Koran der städtischen Öffentlichkeit mit der Autorität des gesprochenen Wortes, das auf Umkehr zielt.

Die Auswanderung (Hidschra) nach Medina im Jahr 622 markiert eine politische Zäsur. Dort entsteht eine regelnde Gemeindeverfassung, die Loyalitäten definiert und Konfliktmanagement zwischen Gruppen regelt. Die medinensischen Suren spiegeln Aushandlungen um Recht, Krieg und Frieden, sowie Fragen von Erbrecht, Ehe und Almosen. Auseinandersetzungen mit Mekka kulminieren in Schlachten und Bündnissen, die die religiöse Botschaft in einen konkreten Ordnungsentwurf überführen. Mit der Rückkehr nach Mekka und der Integration zahlreicher Stämme verändert sich der Adressatenkreis; der Koran reagiert darauf mit Normen für eine wachsende Gemeinschaft.

Die Überlieferung des Korans erfolgte zunächst vornehmlich mündlich durch Rezitation und Memorierung. Gleichzeitig wurden Ausschnitte auf verfügbaren Schreibmaterialien notiert. Nach verlustreichen Kämpfen der frühen 630er Jahre veranlassten führende Gefährten eine Sammlung der Verse, um das Erinnerte zu sichern. Unter dem Kalifen ʿUthmān (Mitte des 7. Jahrhunderts) erfolgte eine Standardisierung und Verbreitung textgleicher Exemplare an zentrale Orte, während abweichende Vorlagen ausgesondert wurden. Zugelassene Varianten der Rezitation blieben innerhalb festgelegter Lesearten bestehen, wodurch Einheit und Vielfalt der Tradition austariert wurden.

Form und Klang sind für das Verständnis des Korans zentral. Viele Suren nutzen gereimte Prosa (sajʿ), Anaphern und starke Bildlichkeit, die in der arabischen Mündlichkeit verankert sind. Die Anordnung der Suren folgt nicht streng der Chronologie, sondern oft einer ungefähren Längenabfolge, was Lektüren nach Themen und Offenbarungsphasen erforderlich macht. Im Kult vollzieht sich der Umgang mit dem Text durch Rezitation, Hörgemeinschaft und Wiederholung. Das prägt Erinnerungspraktiken, Kalligraphie und Lehrtraditionen. Diese ästhetische und liturgische Dimension stellt Übersetzer vor besondere Herausforderungen, da Klang und Struktur schwer zu übertragen sind.

Früh setzte Auslegung (tafsīr) ein, die den Text mit Erzählungen über Offenbarungsanlässe, sprachlichen Erläuterungen und rechtlicher Systematisierung verband. Rechtsschulen rangen um die Gewichtung von universalen Prinzipien, Einzelfallrecht und späteren Verseingriffen (naskh). Gleichzeitig stiftete der Koran moralische Horizonte, die über juristische Fragen hinausgingen. In Bildungshäusern und Moscheen verband sich Auslegung mit Grammatik, Rhetorik und Logik, wodurch eine Gelehrsamkeit entstand, die Text und Praxis verschränkte. Diese vielfältigen hermeneutischen Horizonte bilden den Hintergrund jeder späteren Übersetzung, die stets interpretierend eingreift.

Mit der Ausdehnung der islamischen Gemeinwesen im 7. und 8. Jahrhundert verbreitete sich der Koran über die Arabische Halbinsel hinaus. Arabisch gewann als Verwaltungs- und Gelehrtensprache an Bedeutung, und Schreibtraditionen entwickelten consonantische Systeme, später ergänzt durch Punktierung und Vokalzeichen zur Lesesicherheit. Regionale Schulen der Rezitation stabilisierten Normen, während Handschriftenkultur, Bindetechniken und Ornamentik den Text materiell prägten. Diese Konsolidierung erzeugte eine überregionale Referenz, an der sich spätere Drucke und wissenschaftliche Editionen orientierten, auch wenn lokale Gewohnheiten und didaktische Methoden weiter differierten.

Europa begegnete dem Koran seit dem Mittelalter vorwiegend in lateinischer Übersetzung, häufig unter polemischen Vorzeichen. Eine frühe vollständige lateinische Übertragung entstand im 12. Jahrhundert; sie diente apologetischen Debatten und prägte das Bild des Textes in Klöstern und Universitäten. Mit dem Buchdruck traten im 16. Jahrhundert verbreitete Ausgaben hinzu, jedoch blieb der Zugang oft von konfessionellen Auseinandersetzungen gefärbt. Der Koran erschien so weniger als Gegenstand nüchterner Philologie denn als Herausforderung an christliche Lehre. Erst mit der Aufklärung wuchs das Interesse an Literatur- und Sprachfragen jenseits der Polemik.

Die deutsche Übersetzungsgeschichte beginnt in der Frühen Neuzeit mit Übertragungen, die meist auf lateinische oder andere europäische Vorlagen zurückgriffen. Diese Fassungen transportierten häufig die Verzerrungen ihrer Vorlagen mit. Im 18. Jahrhundert setzte sich schrittweise ein stärker quellenorientierter Zugriff durch, und im 19. Jahrhundert etablierten sich philologische Standards in der Semitistik. Deutsche Gelehrte erarbeiteten Wörterbücher, Grammatiken und Textausgaben, die exaktere Übersetzungen ermöglichten. Damit entstand ein Umfeld, in dem der Koran als literarischer und historischer Text untersucht werden konnte, nicht nur als Gegenstand konfessioneller Kontroverse.

Friedrich Rückert (1788–1866) wirkte als Dichter und als Kenner orientalischer Sprachen. Er lehrte zeitweilig orientalische Philologie an deutschen Universitäten und erwarb sich Ansehen durch Übertragungen aus dem Arabischen und Persischen. In einer Epoche, die von Romantik und später Biedermeier geprägt war, verband er Sprachstudien mit poetischer Gestaltung. Rückert suchte nicht allein sachliche Äquivalenz, sondern die Atmosphäre, den Klang und die metaphorische Dichte fremder Dichtungen. Sein Interesse am Arabischen speiste sich aus der Überzeugung, dass Verständigung über ästhetische Erfahrung möglich ist – eine Grundhaltung, die auch sein Arbeiten am Koran bestimmte.

Rückerts Beschäftigung mit dem Koran zielte vor allem auf eine poetische Annäherung. Er übertrug ausgewählte Suren und Passagen, ohne eine vollständige, streng philologische Edition anzustreben. Dabei versuchte er, den arabischen sajʿ, die interne Rhythmik und die Bildlichkeit in ein tragfähiges deutsches Sprachrelief zu übertragen. Im 19. Jahrhundert standen ihm gedruckte arabische Koran-Ausgaben und Hilfsmittel zur Verfügung, auf die Übersetzer seiner Zeit häufig zurückgriffen. Viele seiner Übertragungen blieben zu Lebzeiten unpubliziert; sie wurden später aus dem Nachlass ediert und als deutsche Ausgabe in Umlauf gebracht.

Das akademische Umfeld seiner Arbeit war von der Institutionalisierung der Orientalistik geprägt. Die Deutsche Morgenländische Gesellschaft (gegründet 1845) förderte den Austausch, und arabistische Referenzwerke erleichterten die Textarbeit. Im deutschsprachigen Raum setzten sich wissenschaftliche Koran-Editionen und Konkordanzen durch, die Verszählungen vereinheitlichten und Querverweise ermöglichten. Zeitgenössische Studien zur Entstehungsgeschichte des Korans ordneten Surenfolgen und Offenbarungsphasen, was das Verständnis für historische Schichten erweiterte. Diese philologischen Werkzeuge bildeten den Resonanzraum, in dem auch eine literarische Übersetzung Rückerts gelesen und kommentiert wurde.

Rückerts Ansatz stand bewusst quer zur wortgetreuen Wiedergabe. Er akzeptierte, dass jede Übersetzung interpretierend ist, und suchte einen ästhetischen Wahrheitsgehalt, der die performative Kraft des Originals auf Deutsch erfahrbar macht. Das führte zu Lösungen, die Leserinnen und Leser in Klang, Rhythmus und Bildvorming hineinziehen, zugleich aber akademische Präzisionsansprüche nicht immer erfüllen. Im Konzert der deutschsprachigen Koranrezeption ergänzte seine Arbeit die philologisch exakten, oft prosaischen Übersetzungen um eine literarische Alternative, die in Salons, Lesegesellschaften und Unterrichtskontexten Wirkung entfaltete.

Die Veröffentlichungspraxis des 19. Jahrhunderts begünstigte eine solche Vermittlung. Wachsende Druckkapazitäten, verbesserte Typographie und ein expandierender Buchmarkt machten Texte zu Weltreligionen breiter zugänglich. Orientalische Studien fanden einen Platz in Enzyklopädien, Zeitschriften und populären Reihen. Zugleich wuchs in Deutschland das Interesse an Sprache und Dichtung des „Orients“, genährt durch Reisberichte, Sammlungen und Übersetzungen, während politische Beziehungen zum Osmanischen Reich wissenschaftlichen Austausch begünstigten. In diesem Umfeld konnte eine poetische Koran-Auswahl als kulturelles Bildungsangebot erscheinen und ein neugieriges, aber heterogenes Publikum erreichen.

Die Rezeption von Rückerts Koran-Übertragungen oszillierte zwischen Bewunderung für die sprachliche Kunst und Vorbehalten wegen interpretatorischer Freiheiten. Für theologisch und historisch interessierte Leser bot sie einen Zugang, der Respekt vor der religiösen Dignität des Textes mit literarischer Lust verband. Für streng wissenschaftliche Zwecke blieben parallel nüchternere Übersetzungen maßgeblich. Das Nebeneinander machte sichtbar, dass der Koran im 19. Jahrhundert zugleich als Quelle religiöser Normen, als historisches Dokument und als ästhetischer Gegenstand diskutiert wurde – ein Befund, der die Vielschichtigkeit europäischer Koranlesarten illustriert.

Im 20. Jahrhundert setzten sich in Deutschland zusätzliche Übersetzungen durch, die stärker auf philologische Genauigkeit und interlineare Nachvollziehbarkeit zielten. Rückerts Übertragungen behielten dabei den Rang eines literarischen Dokuments ihrer Entstehungszeit: Sie zeigen, wie ein deutscher Dichter den Klang und die innere Bewegung eines heiligen Textes zu fassen versucht. Sie wurden weniger zur juristischen oder theologischen Detailarbeit herangezogen, dienten aber als Brücke, um Vorurteile abzubauen und die poetische Dimension des Korans hervortreten zu lassen – ein Anliegen, das spätere, genauer kommentierte Ausgaben ergänzten, nicht ersetzten. Schließlich schärft die deutsche Rückert-Ausgabe auch den Blick für die Grenzen und Chancen kultureller Übersetzung. Denn sie demonstriert, wie ästhetische Wahlentscheidungen Bedeutungen verschieben können – und doch Verständigung ermöglichen, wenn sie sich der historischen und religiösen Schwere des Materials bewusst bleiben. In dieser Haltung kommentiert das Buch seine eigene Zeit: Es widerspricht pauschalen Abwertungen, ohne die westliche Perspektive zu verbergen, und lädt zu einer prüfenden, respektvollen Lektüre ein.
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    Einleitung
Prophet Muhammad, geboren um 570 in Mekka und gestorben 632 in Medina, gilt als Stifter des Islam und als letzte Gestalt in der Reihe biblisch verstandener Propheten. Seine Verkündigung formte einen umfassenden religiösen, sozialen und politischen Wandel auf der Arabischen Halbinsel. Eigenhändige Schriften sind von ihm nicht überliefert; zentrale Quelle seiner Botschaft ist der Koran, der als Offenbarung rezitiert, memoriert und später verschriftlicht wurde. Zusätzlich bewahren spätere Hadith- und Sira-Überlieferungen Erinnerungen an Worte und Taten, ohne ihn als Autor auszuweisen. Sein Leben markiert die Wende von einer tribalen Ordnung hin zu einer religiös begründeten Gemeinschaft.
Historisch wirkt Muhammad als Prediger des strikten Monotheismus, als Gemeindebuilder und Friedensstifter zwischen rivalisierenden Gruppen. Er rief zu Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Verantwortung vor Gott auf und verband spirituelle Lehre mit praktischen Normen für Alltag, Handel und Konfliktlösung. Seine Auswanderung von Mekka nach Medina im Jahr 622, die sogenannte Hidschra, schuf den institutionellen Rahmen einer neuen Gemeinschaft. Von dort aus verbreitete sich die Botschaft, führte zur Befriedung zentraler arabischer Zentren und legte Grundlagen, auf denen spätere Reiche, Rechtskulturen und geistige Traditionen des Islam aufbauten.
Bildung und literarische Einflüsse
Muhammad entstammte dem Clan der Banū Hāschim innerhalb des mekkanischen Quraisch-Verbandes. Früh verwaist, wuchs er in einem Milieu auf, das von Handel, Stammesbanden und kultischer Bedeutung der Kaaba geprägt war. Als junger Mann arbeitete er im Karawanenhandel und erwarb sich den Ruf besonderer Vertrauenswürdigkeit. Seine Heirat mit Khadīdscha, einer angesehenen Händlerin, bot wirtschaftliche Stabilität und soziale Einbettung. Eine formale Schulbildung ist nicht belegt; seine Welt war vornehmlich mündlich geprägt, mit starkem Gewicht auf Erinnerungskultur, Redegewandtheit und der auctoritas des gesprochenen Wortes in Rat, Markt und Heiligtum.
Die literarische Umwelt Mekkas war reich an poetischen Formen, Reimprosa und ritueller Performanz. In dieser Atmosphäre entwickelte sich ein feines Sensorium für Klang, Bildlichkeit und Rhythmus, das auch die spätere Verkündigung prägte. Monotheistische Strömungen waren in Arabia präsent, und biblische Erzählstoffe kursierten in jüdischen und christlichen Gemeinden. Nach der Hidschra standen intensivere Kontakte zu solchen Gruppen. Der Koran nimmt in seinen Erzählungen und Argumentationen häufig Bezug auf frühere Propheten, greift bekannte Figuren auf und ordnet sie in eine eigene, theologisch motivierte Dramaturgie ein, ohne dass sich daraus auf konkrete schulische Lehrtraditionen Muhammads schließen ließe.
Literarische Laufbahn
Die religiöse Verkündigung begann nach islamischer Überlieferung um 610, als Muhammad in der Nähe von Mekka Erfahrungen machte, die als Offenbarung verstanden wurden. Er trug Botschaften in arabischer Sprache vor, die Hörerschaft memorierte, rezitierte und diskutierte sie. Schriftkundige Gefährten notierten Passagen; die Sammlung und Standardisierung erfolgte nach seinem Tod unter seinen frühen Nachfolgern. Muhammad verfasste keine eigenen Bücher; sein Wirken als Verkünder, Lehrer und Gemeindeleiter verlieh der arabischen Sprache eine neue, normative Dignität und band religiöse Wahrheit an die performative Kraft der Rede.
Der koranische Diskurs verbindet eindringliche Gottesrede, ethische Mahnung, kurze parataktische Sequenzen und längere, argumentierende Passagen. Stilistische Mittel sind Reimprosa, Rhythmuswechsel, eindrucksvolle Bilder und ein Wechsel der Anredeformen. Die Texte appellieren an Erinnerung, Gewissen und Vernunft und begründen ihre Autorität in der göttlichen Herkunft. Gegner in Mekka ordneten die Verkündigung teils als Dichtung oder Zauberei ein, was die Differenz zu den etablierten Gattungen sichtbar macht. Spätere muslimische Theologen betonten die Unnachahmlichkeit des Korans und verstanden seine Sprachgestalt als Zeichen des göttlichen Ursprungs.
Mit der Hidschra nach Medina gewann die Verkündigung institutionelle Gestalt. Neben Glaubensinhalten traten praktische Normen für Gebet, Fasten und Almosenpflicht hinzu, ebenso Regelungen für soziale Beziehungen und Konflikte. Predigten, Anweisungen und Entscheidungen Muhammads wurden von seiner Gemeinschaft erinnert und später in Sammlungen tradiert, ohne ihn als Autor literarischer Werke auszuweisen. So bildet sich eine doppelte Überlieferung: der Koran als rezitierte Offenbarung und die Berichte über sein Vorbild als Quelle normativer Orientierung für Recht, Frömmigkeit und politisches Handeln.
Überzeugungen und Engagement
Zentral war die Verkündigung des strikten Monotheismus: Gott ist einzig, transzendent und barmherzig, und der Mensch trägt Verantwortung vor ihm. Muhammad stellte sich in die Abfolge früherer Gesandter und knüpfte an vertraute Gestalten der biblischen Überlieferung an, zugleich schuf er einen eigenständigen theologischen Horizont. Die Botschaft verband eschatologische Dringlichkeit mit ethischer Bodenhaftung: Rechenschaft am Jüngsten Tag, Maßhalten im Diesseits, Fürsorge für Bedürftige. Die Überzeugung, dass Rechtleitung von Gott komme, stützte eine neue, solidarische Gemeinschaft, die Glauben, Kult und Sozialpflichten als untrennbar verstand.
Soziale Anliegen durchziehen seine Botschaft: Schutz von Waisen, Stärkung der Rechte Bedürftiger, Ablehnung von Betrug und ausbeuterischen Praktiken, Betonung von Vertragstreue und Wahrhaftigkeit. Regelmäßiges Gebet strukturierte die Zeit, das Fasten disziplinierte Begehren, verpflichtende Almosen banden Wohlstand an Verantwortung. In Handelsbeziehungen forderte die Verkündigung faire Gewichte und Vertrauen. Diese ethischen Imperative wurden nicht als reine Moralappelle verstanden, sondern als Ausdruck des Gehorsams gegenüber Gott, der die Gerechtigkeit liebt und menschliche Beziehungen nach Maßgabe der Frömmigkeit ordnet.
Als Gemeindeleiter in Medina förderte Muhammad Solidarität zwischen Zugezogenen und Einheimischen und diente als Schlichter in Streitfällen. Verträge und Abkommen regelten das Zusammenleben mit benachbarten Gruppen. Seine Lehre betonte Maß und Grenzen im Konflikt, Aufrichtigkeit im Frieden und Verantwortung für getroffene Zusagen. Nach Jahren der Konfrontation suchte er Deeskalation, etwa durch Abmachungen, die den Weg für Pilgerfahrten öffneten. Beim späteren Einzug in Mekka wurde Amnestie gewährt, was die ethische Ausrichtung auf Barmherzigkeit und Versöhnung sichtbar machte und der Botschaft zusätzliche moralische Autorität verlieh.
Letzte Jahre & Vermächtnis
In den letzten Jahren konsolidierte sich die Gemeinschaft. Ein Abkommen bei Hudaybiya leitete eine Phase relativer Ruhe ein, Pilgerfahrten wurden möglich. Der friedliche Einzug in Mekka 630 beendete zentrale Konflikte auf der Halbinsel, Götzen wurden aus dem Heiligtum entfernt. Muhammad vollzog 632 die Abschiedspilgerfahrt und verstarb später im selben Jahr in Medina nach kurzer Krankheit. Er wurde dort beigesetzt. Ein letztes eigenständiges Werk hinterließ er nicht; seine Verkündigung blieb in der kollektiven Erinnerung, in der rezitierten Offenbarung und im Beispiel seiner Lebensführung lebendig.
Sein Vermächtnis prägt Religion, Recht, Sprache und Kultur weit über Arabien hinaus. Die Gemeinschaft seiner Gefährten trug die Botschaft weiter; Rechts- und Theologieschulen, Mystik und Frömmigkeitspraktiken entwickelten sich auf Grundlage des Korans und der Berichte über sein Leben. Die Hidschra markiert den Beginn des islamischen Kalenders und symbolisiert den Übergang von Verfolgung zu institutioneller Ordnung. Spätere Biografien und Hadith-Sammlungen systematisierten das Erinnerte und schufen Referenzrahmen für Normen und Frömmigkeit. Für Milliarden bleibt Muhammad Maßstab religiöser Nachfolge und Verkörperung einer Ethik, die Gottesdienst und soziale Verantwortung verbindet.
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Im Namen Gottes des allbarmherzigen Erbarmers.


    1/2
  

Gelobt sei Gott, der Herr der Welten!


    2/3
  

Der Allbarmherzige, der Erbarmer,


    3/4
  

Der König des Gerichtstags.


    4/5
  

Dir dienen wir, dich rufen wir um Hilf' an.


    5/6
  

Führ' uns den Weg den graden!


    6/7
  

Den Weg derjenigen, über die du gnadest,


    7/-
  





Die Kuh
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    7/8
  

Wol von den Menschen mancher spricht: »Wir glauben

  An Gott und an den jüngsten Tag;«

  Allein sie glauben nicht.


    8/9
  

Sie wollen Gott betrügen und die Gläubigen;

  Doch sie betrügen nur sich selbst, und merkens nicht.


    9/10
  

In ihren Herzen ist ein Siechthum;

  Zunehmen läßt sie Gott an Siechthum,

  Und ihrer wartet Strafe peinlich

  Darum daß sie verleugnen.


    10/11
  

Sagt man zu ihnen: Stiftet Unheil nicht auf Erden!

  So sagen sie: Wir stiften Heil.


    11/12
  

Ei freilich, Unheil stiften sie, und merken's nicht.


    12/13
  

Sagt aber man zu ihnen: Glaubet,

  Als wie die Leute glauben! So sagen sie: Wir sollten glauben,

  Alswie die Thoren glauben?

  Ei ja, die Thoren sind sie selbst, und wissen's nicht.


    13/14
  

Wenn aber sie begegnen denen

  Die glauben, sagen sie: Wir glauben.

  Doch wenn sie sind allein bei ihren Satanen,

  So sagen sie: Wir sind mit euch;

  Fürwahr wir spotten nur.


    14/15
  

Gott spottet ihrer, und läßt sie in ihrem Trotz hintaumeln.


    15/16
  

Die sind es, die einkaufeten den Irrthum für die Leitung;

  Und nicht gewuchert hat ihr Handel,

  Und sie sind ungeleitet.


    16/17
  

Ihr Gleichnis ist das Gleichnis dessen

  Der angezündet hat ein Feuer;

  Und als es ringsum leuchtete,

  Nahm Gott hinweg ihr Licht, und ließ sie

  Im Finstern, die nicht sehen;


    17/18
  

Taub, stumm und blind; darum sie nie umkehren.


    18/19
  

Oder wie ein Gewölk vom Himmel,

  In dem ist Finsternis und Blitz und Donner;

  Sie stecken ihre Finger in die Ohren vor den Schlägen,

  Aus Furcht vorm Tod; und Gott umfaßt die Leugner.


    19/20
  

Der Blitz will rauben ihre Augen;

  Sooft es ihnen leuchtet, wandeln sie darin,

  Und wenn es dunkelt über ihnen, stehn sie.

  Und wollt' es Gott, so nähm' er ihr Gehör und ihre Augen,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.

— — —


    28/30
  

Wie da dein Herr sprach zu den Engeln: Ich will setzen

  Auf Erden einen Stellvertreter.

  Sie sprachen: Willst du auf sie setzen einen,

  Der sie verdirbt und Blut vergießt?

  Da wir doch preisen deinen Ruhm und heiligen!

  Er aber sprach: Ich weiß was ihr nicht wisset.


    29/31
  

Nun lehrte er den Adam alle Namen der Geschöpfe,

  Dann führt' er sie den Engeln vor,

  Und sprach: Sagt mir die Namen doch von diesen,

  Wenn ihr die Wahrheit redet!


    30/32
  

Sie sprachen: Preis sei Dir! wir haben

  Kein Wissen, als was du uns lehrest,

  Denn du nur bist der Wissende, der Weise.


    31/33
  

Da sprach er: Adam, sag die Namen ihnen!

  Und als er ihnen nun gesagt die Namen,

  Sprach er: Hab' ichs euch nicht gesagt?

  Ich weiß' die Heimlichkeit des Himmels und der Erde,

  Und weiß das was ihr zeigt und was ihr berget.


    32/34
  

Wie wir da zu den Engeln sprachen: Fallet nieder

  Vor Adam! und sie fielen nieder,

  Nur Iblis weigert's und war stolz,

  Und war von den Verleugnern.


    33/35
  

Wir sprachen: Adam wohne

  Du und dein Weib im Garten hier,

  Und eßt von ihm die Fülle, wo ihr wollet,

  Nur nahet diesem Baume nicht und sündigt!


    34/36
  

Doch Satan machte sie entgleiten

  Und das verlieren was sie hatten;

  Wir sprachen: Geht hinab von hier,

  Und seid einander feind, auf Erden

  Sei euer Aufenthalt und Nießbrauch einer Frist.


    35/37
  

Dem Adam aber wurden Worte

  Zu Theil von seinem Herrn, zu dem er sich bekehrte;

  Und Er ist der barmherzig zugekehrte.


    36/38
  

Wir sprachen: Geht hinab von hier zusammen!

  Doch kommen soll von mir euch Leitung;

  Wer nun wird folgen meiner Leitung,

  Auf solchen sei nicht Furcht noch Leid.


    37/39
  

Die aber leugnen meine Zeichen

  Und Lüge zeihen, sind Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.

38/40 Ihr Söhne Israels, denkt meiner Wohlthat, die ich that an euch,

  Und haltet meinen Bund! so halt' ich euren Bund.

  Mich fürchtet, mich!


    –/41
  

und glaubt an das

  Was ich gesendet habe zur Bekräftigung

  Von dem was euch geworden.

  Und seid nicht dessen erste Leugner;

  Gebt meine Zeichen nicht für schlechten Preis auf! sondern ehrt mich!

— — —
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Wie Mose sprach zu seinem Volke: Gott befiehlt euch,

  Daß ihr sollt schlachten eine Kuh! sie sprachen:

  Willst du uns wol verspotten?

  Er sprach: Ich nehme Gott zur Zuflucht,

  Daß ich nicht sei der Thoren einer.


    –/68
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sie sei.

  Er sprach: Gott spricht: solch eine Kuh sei's,

  Nicht alt noch jung, in Mitte zwischen beidem.

  So thut nun, was euch ist befohlen!


    64/69
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sei ihre Farbe.

  Er sprach: Gott spricht, solch eine Kuh sei's, rothgelb ihre Farbe,

  Erfreuend alle die sie sehn.


    65/70
  

Sie sprachen: Ruf uns deinen Herrn an,

  Daß er uns deute, wie sie sei!

  Nicht unterscheiden können wir die Kühe,

  Und möchten seyn, so Gott will, recht geleitet.


    66/71
  

Er sprach: Gott spricht, solch eine Kuh sei's, nicht gezähmt

  Das Feld zu pflügen, noch die Saat zu wässern unterworfen,

  Und an ihr sei kein Flecken.

  Sie sprachen: Jetzo kamst du mit der Wahrheit.

  Da schlachteten sie jene nun, kaum thaten sie's.


    67/72
  

Wie ihr ein Leben nun erschlugt, und strittet drum,

  Doch Gott zum Vorschein brachte was ihr barget!


    68/73
  

Wir sprachen: Rührt ihn an mit einem Theil von ihr!

  So macht lebendig Gott die Todten,

  Und läßt euch sehen seine Zeichen,

  Ob ihr verstehen möchtet.
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Doch wieder dann verhärteten sich eure Herzen,

  Und waren wie die Felsen oder härter.

  Denn von den Felsen ist wol mancher,

  Aus welchem Ströme quellen,

  Und mancher ist von ihnen wol, der spaltet sich,

  Und aus ihm fließet Wasser,

  Und mancher ist von ihnen wol, der niederstürzt,

  Aus Furcht vor Gott; und Gott ist nicht

  Unachtsam dessen was ihr thut.

— — —


    74/80
  

Sie sagen: Nicht berühren wird uns

  Die Glut, als nur gezählte Tage.

  Sag' ihnen: Habet ihr darauf von Gott das Wort erhalten?

  Denn nie wird brechen Gott sein Wort.

  Wie oder saget ihr von Gott, was ihr nicht wisset?
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Nein! Wer gewirkt hat Böses, wen umrungen seine Sünde,

  Dieselbigen sind die Genossen

  Der Glut, in der sie ewig sind.
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Die aber glaubten und das Gute thaten, Dieselbigen sind die Genossen

  Des Gartens, drin sie ewig sind.

— — —


    81/87
  

Dem Mose gaben wir die Schrift einst,

  Und ließen nach ihm folgen die Gesandten,

  Und gaben Jesu, Sohn Marias, die Beweise,

  Und stärketen ihn mit dem Geist der Heiligkeit.

  Wie denn? sooft euch kommt ein Abgesandter

  Mit dem was nicht begehren eure Seelen, thut ihr stolz?

  Und ein'ge zeiht ihr Lügen, andre tödtet ihr!


    82/88
  

Sie aber sprechen: Unsre Herzen

  Sind eben unbeschnitten! – Ja, gefluchet

  Hat ihnen Gott um ihre Leugnung;

  Wie wenig sie doch glauben!
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Nachdem nun ihnen kam ein Buch von Seiten Gottes,

  Bestätigend das, was sie selber haben;

  Da sie nach Gottes Hülfe sonst gerufen gegen die Verleugner, –

  Nachdem nun ihnen kam, was sie erkannten wol,

  Verleugneten sie's doch; Gott aber hat geflucht den Leugnern.


    84/90
  

Schlimm ist, wofür sie ihre Seelen

  Verkaufen, das zu leugnen, was Gott offenbart,

  Aus Schelsucht, daß Gott offenbare

  Aus seiner Gnadenfülle, wem er will von seinen Knechten.

  So tragen sie nun Zorn auf Zorn heim,

  Und den Verleugnern bleibet Strafe schmachvoll.

— — —


    88/94
  

Sag ihnen: Wenn bei Gott die ewige Wohnung

  Euch eigen ist mit Ausschluß andrer Menschen;

  So wünschet doch den Tod, wenn ihr die Wahrheit redet!


    89/95
  

Sie aber wünschen nimmer ihn,

  Des wegen was vorwirkten ihre Hände,

  Gott aber kennt die Sünder.


    90/96
  

Du findest sie vor allen Menschen

  Die gierigsten nach Leben;

  Selbst vor den Götzendienern. Mancher wol von ihnen wünschte

  Zu altern tausend Jahre;

  Doch nicht der Straf entrücken würd' ihn dieses, daß er alterte;

  Denn Gott ist schauend was sie thun.
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Sag' ihnen: Wer ein Feind ist Gabriels (denn dieser

  Gab deinem Herzen ein dis Buch, auf Gottes

  Geheiß, bestätigend das Vorige, zur Leitung

  Und Freudenbotschaft für die Gläub'gen)
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Wer Gottes Feind und seiner Engel ist und seiner Boten,

  Und Gabriels und Michaels; nun, Gott ist Feind der Leugner!


    93/99
  

Wir haben dir gesendet Zeichen offenkundig,

  Die leugnen nur Abtrünnige.
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Wie denn? sooft sie sich verbinden

  Zu einem Bund, verwirft ihn wieder

  Ein Theil von ihnen? ja die meisten glauben nicht.
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Und nun nachdem ein Abgesandter

  Von Seiten Gottes ihnen kam,

  Bestätigend was sie schon haben, wirft ein Theil

  Von denen die das Buch empfiengen,

  Das Buch von Gott hinter den Rücken,

  Alsob sie es nicht kenneten!
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Und folgen dem, was die Satane

  Vorbringen von der Herrschaft Salomonis

  (Doch Salomon war kein Verleugner,

  Die Satane sind Leugner nur und lehren

  Die Menschen Zauberei) und dem,

  Was offenbart ward den zwei Engeln Babels,

  Harut und Marut; doch die beiden lehren keinen,

  Bevor sie sagen: Wir sind eine

  Versuchung; sei du kein Verleugner!

  Und gleichwol lassen sie sich von den beiden lehren,

  Womit sie Trennung stiften zwischen Mann und Weib;

  Doch keinem schaden sie damit wenn's Gott nicht zuläßt;

  Und lassen das sich lehren,

  Was ihnen schadet und nicht nützt,

  Und wissen wohl, wer solches kauft,

  Der hat am Künftigen keinen Antheil;

  Schlimm ist, um was sie ihre Seelen

  Verkaufen, wenn sie's wüßten!


    97/103
  

O glaubten sie und fürchteten,

  Der Lohn von Seiten Gottes wäre besser, wenn sie's wüßten!

— — —


    118/124
  

Wie da den Abraham sein Herr versuchete mit Worten,

  Und er erfüllte sie;

  Da sprach Er: Machen will ich dich zu einem

  Vorgänger für die Menschen.

  Sprach jener: Auch von meiner

  Nachkommenschaft? sprach Er: Mein Bund

  Erstreckt sich nicht auf Frevler.


    119/125
  

Und wie wir machten da das Haus

  Zum Sammelort den Menschen und zur Freistatt,

  (Nehmt euch den Standort Abrahams zum Betort!)

  Und legten auf dem Abraham und Ismael:

  Reinigt mein Haus und weihet es

  Für die Umwandelnden und Stehenden,

  Verbeugten und Fußfälligen!


    120/126
  

Wie da sprach Abraham: O Herr, mach diese Flur

  Befriedet, und versorge die Bewohner

  Mit Früchten, alle die da glauben

  An Gott und an den jüngsten Tag!

  Sprach Er: Wer aber leugnet,

  Dem geb' ich kurzen Nießbrauch,

  Dann zwing' ich ihn zur Pein der Glut,

  Schlimm ist dahin die Einkehr.


    121/127
  

Und wie da Abraham den Grund

  Des Hauses legt' und Ismael:

  O Herr, nimm dieses an von uns!

  Du bist der Hörer und der Wisser.


    122/128
  

O unser Herr, mach' uns zu dir Ergebnen, und

  Von unserer Nachkommenschaft

  Ein Volk ein dir ergebnes;

  Und lehr' uns unsre Weihgebräuche,

  Und kehr' dich zu uns! Denn du bist

  Der Zugekehrte, der Erbarmer.


    123/129
  

O unser Herr, erweck' auch unter ihnen einen Abgesandten

  Aus ihnen selber, welcher ihnen

  Vortrage deine Zeichen,

  Und sie die Schrift und Weisheit lehre,

  Und rein'ge sie; denn du bist der Allmächtige Allweise:


    124/130
  

Wer aber strebet ab vom Glauben Abrahams,

  Als wer sich selber thöret?

  Wir wählten ihn in dieser Welt,

  Und in der andern ist er bei den Guten.


    125/131
  

Wie da zu ihm sein Herr sprach: Komm, ergib dich!

  Er sprach: Ergeben hab' ich mich dem Herrn der Welten.


    126/132
  

Und das vermachte Abraham an seine Söhn', und Jakob:

  O meine Söhne, Gott hat

  Für euch erkohren diesen Dienst;

  O sterbt nicht ohne daß ihr seid Ergebne!


    127/133
  

War't ihr zugegen, als der Tod

  Trat Jakob an? als er zu seinen Söhnen sprach:

  Wem wollt ihr nach mir dienen?

  Sie sprachen: Dienen wollen

  Wir deinem Gott und deiner Väter

  Gott Abrahams und Ismaels

  Und Isaks, Einem Gott, und ihm sind wir ergeben.


    128/134
  

Dahin ist nun gegangen dieser Volkstamm;

  Sein was er wirkte, euer was ihr wirket!

  Nicht fragen wird man euch um das, was jene thaten.


    129/135
  

Sie sprechen: Werdet Juden oder Nazarener,

  Und seid geleitet! – Nein! zum Glauben Abrahams,

  Andächtig, der nicht war ein Götzendiener.


    130/136
  

Sprecht nur: Wir glauben

  An Gott und das, was uns gesandt ist,

  Und was gesandt ist Abrahamen

  Und Ismael und Isak

  Und Jakob und den Stammeshäuptern,

  Und was empfangen Mose hat und Jesus,

  Und was empfangen die Profeten

  Von ihrem Herrn, wir machen keine Scheidung zwischen einem unter ihnen,

  Und wir sind Gottergebne.


    131/137
  

Wenn sie nun glauben an dasselbe

  An was ihr glaubet, so sind sie geleitet;

  Doch wenden sie sich ab, so sind sie in der Spaltung,

  Gott aber wird dich gegen sie vertreten,

  Er ist der Hörer und der Wisser.


    136/142
  

Die Thoren von den Menschen sagen:

  Was hat sie abgewendet ihrer Kibla[1],

  Nach welcher sie sich richteten?

  Sag' ihnen: Gottes ist der Aufgang

  Der Sonn' und Niedergang; er leitet, wen er will, zum graden Pfade.


    138/143
  

Wir machten jene Kibla,

  Nach welcher du dich richtetest,

  Nur um zu unterscheiden, wer

  Da folgen würde dem Gesandten,

  Von dem der träte hinter sich,

  Wiewol sie euch beschwerlich war,

  Nur denen nicht die leitet Gott,

  Gott aber wollte nicht verloren

  Gehn lassen euern Glauben,

  Denn Gott ist mild den Menschen und barmherzig;


    139/144
  

Wir sehn, wie du dein Antlitz kehrst umher am Himmel;

  Zu einer Kibla wollen wir dich wenden, die dir wohlgefällt!

  Wende dein Antlitz dem geweihten Bethaus zu!

  Und wo ihr immer sein mögt, wendet euer Antlitz

  Demselben zu! Ja jene, so die Schrift empfiengen,

  Erkennen werden sie, daß dieses

  Die rechte Wahrheit ist von ihrem Herren,

  Und Gott ist nicht unachtsam dessen was sie thun.


    140/145
  

Doch wenn du jenen, so die Schrift empfiengen,

  Auch jedes Zeichen brächtest,

  Sie folgten doch nicht deiner Kibla,

  Und du sollst auch nicht folgen ihrer Kibla;

  Ein Theil von ihnen selber folgt ja

  Der Kibla nicht des andern Theiles;

  Doch wenn du ihren Lüsten folgtest

  Nach dem was dir vom Wissen zukam,

  So wärst du von den Sündern.


    137/143
  

So machten wir euch nun zu einem Volk der Mitte,

  Daß ihr seid Zeugen über die Menschen,

  Und der Gesandte über euch sei Zeuge.


    142/147
  

Dis die Wahrheit von deinem Herrn,

  Sei du nicht von den Zweiflern!


    143/148
  

Ein jeder hat wol seine Richtung,

  Nach welcher er sich wendet;

  Ihr aber sollt vorangehn

  Im Guten, wo ihr immer seid!

  So wird euch Gott zusammen bringen,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.


    144/149
  

Von wo du immer ausgehst, wende

  Dein Angesicht nur dem geweihten Bethaus zu!

  Das ist von deinem Herrn die rechte Wahrheit,

  Und Gott ist nicht unachtsam dessen was ihr thut.


    145/150
  

Von wo du immer ausgehst, wende

  Dein Angesicht nur dem geweihten Bethaus zu!

  Und wo ihr immer sein mögt, wendet euer Angesicht ihm zu!

  Damit den Menschen gegen euch kein Streitgrund bleibe,

  Die Frevler ausgenommen unter ihnen;

  Die aber fürchtet nicht! mich fürchtet!

  Und daß ich meine Wohlthat

  An euch vollend', und daß ihr seid geleitet;


    146/151
  

Wie wir denn schon gesendet haben unter euch

  Einen Gesandten aus euch selbst,

  Daß er euch vorträgt unsre Zeichen,

  Und reinigt euch, und lehret euch die Schrift und Weisheit,

  Und lehret euch, was ihr nicht wußtet.


    147/152
  

So denket mein, und Ich denk' euer,

  Seid dankbar mir, und leugnet nicht undankbar!


    153/158
  

Safa und Marwa[2] auch sind von den Heiligthümern Gottes.

  Wer bei dem Hause nun die Wallfahrt oder den Besuch macht,

  Versündigt sich nicht, wenn er auch umwandelt jene beiden;

  Und wer da thut ein gutes Werk freiwillig,

  Traun, Gott ist dankbar und erkennend.


    148/153
  

Ihr die da glaubet, nehmt zu Hülfe die Geduld

  Und das Gebet! Gott ist mit den Geduldigen.


    149/154
  

Und saget nicht von denen die erschlagen sind

  Im Wege Gottes: Todte! sondern: Lebende!

  Ihr aber merket es nur nicht.


    150/155
  

Auch prüfen werden wir euch etwas

  Mit Kriegsgefahr und Hunger,

  Und Schmälerung an Gütern, Leibern, Früchten;

  Doch Freudenbotschaft gib du den Geduldigen!


    151/156
  

Die, wenn ein Unfall sie befället, sprechen: wir sind Gottes,

  Und zu ihm kehren wir zurück.


    152/157
  

Die sind es, über denen sind die Segnungen

  Von ihrem Herren und Erbarmung,

  Und sie sind die Geleiteten.

— — —


    210/214
  

Wie? meinet ihr, ihr werdet eingehn in den Garten, ohne daß

  Zuvor auch euch ein Gleiches kam

  Wie denen die vor euch gewesen,

  Die Kriegsbeschwer und Noth erlitten,

  Und wurden sehr geschüttert?

  So daß nun der Gesandte spricht und die da glauben

  Mit ihm: Wann kommt die Hilfe Gottes? –

  O, Gottes Hilfe kommt wol bald.


    212/216
  

Euch vorgeschrieben ist der Kampf,

  Er aber ist euch leid.


    213/–
  

Doch manches mag euch leid seyn, was euch besser ist,

  Und manches mag euch lieb seyn, was euch schlimmer ist,

  Denn Gott weiß, und ihr wisset nicht.


    214/217
  

Sie fragen dich um die geweihten Monde, um den Kampf darin.

  Sag ihnen so: der Kampf darin ist arg;

  Verdrängung aber von dem Wege Gottes und Verleugnung

  Desselben und des heil'gen Hauses,

  Samt der Vertreibung der Bewohner draus ist ärger

  Vor Gott, und Aergernis ist ärger

  Als Tödtung. Und sie rasten nicht

  Euch zu bekämpfen, bis sie euch von eurem Gottesdienst abbringen,

  Wenn sie's vermögen; doch von euch wer abfällt

  Von seinem Gottesdienst, und stirbt als Leugner,

  Derselben Werke sind verfallen

  In dieser Welt und in der andern,

  Dieselbigen sind die Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.





    215/218
  

Doch die den Glauben nahmen an,

  Und die auswanderten und stritten

  Für Gottes Weg, dieselben haben

  Zu hoffen die Erbarmung Gottes,

  Und Gott ist gnädig und barmherzig.


    186/190
  

Bekämpfet denn für Gottes Weg,

  Diejenigen, die euch bekämpfen! schreitet aber

  Nicht aus! Denn Gott liebt die nicht, die ausschreiten.


    187/191
  

Erschlaget sie, wo ihr sie treffet;

  Vertreibet sie, von wo sie euch vertrieben!

  Denn Aergernis ist ärger noch als Tödtung.

  Bekämpft sie aber nicht beim heiligen Hause,

  Bis sie euch selber dort bekämpfen;

  Bekämpfen sie euch aber, so erschlaget sie!

  Das ist Vergeltung für die Leugner.


    188/192
  

Doch stehn sie ab, nun, Gott ist gnädig und verzeihend.


    189/193
  

Bekämpft sie also, bis kein Aergernis mehr sei,

  Und Gottes sei der Gottesdienst;

  Doch stehn sie ab, nun, keine Feindschaft

  Sei als nur gegen Frevler.

— — —


    244/243
  

O sahst du dort nicht jene, die aus ihrer Heimat wanderten

  Zu Tausenden, aus Furcht vorm Tod? Und Gott sprach

  Zu ihnen: Sterbt! dann macht' er sie lebendig.

  Ja Gott ist gnadenreich den Menschen,

  Die meisten Menschen aber sind undankbar.





    245/244
  

So kämpft für Gottes Weg, und wisset:

  Gott hört und weiß.


    246/245
  

Wer will darlehnen Gott ein schönes Darlehn,

  Daß er's ihm doppele mit vieler Dopplung?

  Gott ziehet ein und strecket aus,

  Und zu ihm seid ihr heimgebracht.


    247/246
  

O sahst du dort nicht die Gemeinde

  Der Söhne Israels nach Mose, wie sie sprachen

  Zu dem Profeten, den sie hatten:

  Erweck' uns einen König, daß wir kämpfen mögen

  Für Gottes Weg! Er sprach: vielleicht dann werdet ihr,

  Wann euch der Kampf wird vorgeschrieben,

  Nicht kämpfen wollen? Doch sie sprachen:

  Wie sollten wir nicht kämpfen wollen

  Für Gottes Weg, da wir vertrieben sind von unsrer Heimat

  Und unsern Kindern? (doch, als nun

  Der Kampf ward ihnen vorgeschrieben,

  Da wandten sie den Rücken, bis auf wenige;

  Gott aber kannte wohl die Sünder.)


    248/247
  

Doch ihr Profete sprach zu ihnen:

  Gott hat erweckt den Talut[3] euch zum Könige.

  Sie sprachen: wie soll diesem werden

  Die Königsherrschaft über uns?

  Da wir sind würdiger der Herrschaft,

  Und er nicht Fülle hat an Gut!

  Er sprach: Gott hat ihn auserkohren über euch,

  Und ihn ansehnlich wachsen lassen

  Am Wissen und am Leibe.

  Und Gott gibt seine Herrschaft, wem er will, und Gott

  Ist allumfassend weise.


    249/248
  

Doch weiter sprach zu ihnen ihr Profete:

  Das Zeichen seiner Herrschaft ist, daß euch wird kommen

  Die Lad', in welcher ist die Gottesruh von eurem Herren,

  Und Überbleibsel dessen was zurückließ

  Das Haus von Mose und von Aron,

  Dieselbe werden Engel tragen.

  Fürwahr, in diesem ist ein Zeichen

  Für euch, wenn ihr seid Gläubige.


    250/249
  

Als Talut mit dem Heer nun aufbrach,

  Sprach er: Gott will euch prüfen

  Mit einem Strome. Wer davon trinkt,

  Ist nicht von mir; wer aber nichts davon genießt,

  Der ist von mir (es sei denn, wer nur schöpfet

  Ein Schöpfen mit der Hand). Sie aber tranken alle,

  Nur wen'ge ausgenommen. Als darüber nun

  Geschritten er und die da glaubten

  Mit ihm, da sprachen sie: Wir haben keine Kraft

  Heut gegen Galut und sein Heer.

  Da sprachen die so daran dachten,

  Daß sie vor Gott erscheinen müßten:

  Wie mancher kleine Haufen hat

  Besiegt schon einen großen Haufen

  Nach Gottes Rathschluß, denn Gott ist

  Mit den ausharrenden Geduld'gen!


    251/250
  

Als sie anrückten nun vor Galut und sein Heer,

  Sprachen sie: Unser Herr! verleih uns

  Ausharrende Geduld, und stärke unsre Tritte,

  Und steh uns bei gegen das Volk der Leugner!


    252/251
  

Da schlugen sie sie in die Flucht nach Gottes Rathschluß,

  Und David tödtete den Galut,

  Und Gott gab ihm die Herrschaft und die Weisheit,

  Und lehrt' ihn alles was er wollte.

  Und wär' es nicht, daß Gott abtriebe

  Die Menschen, einige durch andre,

  So würde wüst die Erde,

  Doch Gott ist gnadenreich den Menschen.


    253/252
  

Dies sind die Zeichen Gottes, die

  Wir dir vortragen nach der Wahrheit,

  Und du bist einer von den Gottgesandten.


    255/254
  

Ihr die da glaubet, spendet aus

  Von dem womit wir euch versorgten;

  Bevor der Tag kommt, wo kein Kauf gilt

  Und keine Freundschaft, keine Fürsprach',

  Und die Verleugner sind die Sünder.


    256/255
  

Gott, außer ihm kein Gott[1q]!

  Er der Lebendige, der Beständige,

  Ihn fasset weder Schlaf noch Schlummer,

  Sein ist was da im Himmel ist und was auf Erden;

  Wer leget Fürsprach' ein bei ihm,

  Als er erlaub' es denn? Er weiß

  Was vor ist und was hinter ihnen,

  Doch sie umfassen nichts von seinem Wissen,

  Als was er will. Sein Richtstuhl füllt

  Die Weite Himmels und der Erde,

  Und ihn beschwert nicht die Behütung beider,

  Er ist der Hohe, Große.


    257/256
  

Kein Zwang im Gottesdienst! Geschieden hat sich klar

  Die Richtigkeit vom Irrthum;

  Wer nun den Tagut leugnet, und an Gott glaubt,

  Der hält sich an der festesten Handhabe,

  Die nicht zerbricht, und Gott ist Hörer, Wisser.


    258/257
  

Gott, Schutzfreund derer, die da glauben,

  Führt aus der Finstre sie zum Licht;


    259/–
  

Und derer, die da leugnen,

  Schutzfreunde Tagut, führen sie

  Vom Lichte zu der Finsternis;

  Dieselbigen sind die Genossen

  Der Glut, in der sie ewig sind.


    260/258
  

O sahst du dort nicht jenen, der mit Abraham

  Stritt über seinen Herren,

  Weil Gott die Herrschaft ihm gegeben?

  Sprach Abraham: Mein Herr ist,

  Der leben macht und sterben.

  Sprach er: Ich bins der leben macht und sterben.

  Sprach Abraham: Wenn Gott nun bringt die Sonn' aus Morgen,

  So bring du sie aus Abend!

  Da war bestürzt, der leugnete,

  Gott aber leitet nicht die Frevler.


    261/259
  

Oder wie der an einer Stadt vorüberzog,

  Die eingefallen lag auf ihren Pfeilern;

  Und sprach: »Wie wird lebendig diese machen Gott

  Nach ihrem Tode?« Da ließ Gott ihn todt seyn hundert Jahre,

  Dann weckt' er ihn und sprach: Wielange ruhtest du?

  Er sprach: Ich ruhte einen Tag,

  Oder auch einen Theil des Tages.

  Sprach Er: Vielmehr, du ruhtest hundert Jahre.

  Nun sieh nach deiner Speis' und deinem Tranke!

  Sie sind nicht alt geworden;

  Und sieh nach deinem Esel!

  Und daß wir dich zum Zeichen machen für die Menschen;

  Und sieh nach den Gebeinen, wie wir sie beleben

  Und sie bekleiden dann mit Fleisch. –

  Wie dieses nun ihm klar ward, sprach er:

  Ich weiß, daß Gott ist jedes Dings gewaltig.


    262/260
  

Und auch wie da sprach Abraham:

  Herr, laß mich sehn, wie du belebst die Todten!

  Sprach Er: Und glaubst du nicht? er sprach:

  Ja! aber, daß mein Herz beruhigt werde!

  Sprach er: So nimm vier Vögel,

  Und drücke sie an dich,

  Dann leg' auf jeden Berg ein Stück von ihnen,

  Dann rufe sie, so kommen sie dir eilend;

  Und wiß, Gott ist allmächtig, weise!


    263/261
  

Das Gleichnis derer die aufwenden ihre Güter

  Für Gottes Weg, ist wie das Gleichnis eines Körnleins,

  Das sieben Aehren sprosset,

  An jeder Aehre hundert Körnlein;

  Und Gott verdoppelt, wem er will,

  Und Gott ist allumfassend weise.


    264/262
  

Die da aufwenden ihre Güter

  Für Gottes Weg, dann das was sie aufwendeten,

  Nicht mit Dankforderung begleiten, noch mit Kränkung,

  Denselben bleibt ihr Lohn bei ihrem Herren,

  Und keine Furcht ist über ihnen und kein Leid.


    265/263
  

Freundliches Wort und Mitleid

  Ist besser als Almosen, die begleitet Kränkung,

  Und Gott ist reich und milde.


    266/264
  

Ihr die da glaubt, vernichtet eure

  Almosen durch Dankfordrung nicht und Kränkung,

  Wie wer aufwendet was er hat

  Zur Schau der Menschen, und nicht glaubt

  An Gott und an den jüngsten Tag;

  Sein Gleichnis ist das Gleichnis eines Kiesels,

  Auf welchem etwas Erde liegt,

  Es trifft ein Regenguß ihn

  Und läßt ihn glatt und hart.

  Sie haben nichts von dem was sie gewirket,

  Gott leitet nicht die undankbaren Leugner.


    267/265
  

Das Gleichnis aber derer die ausspenden ihre Güter,

  Suchend das Wohlgefallen Gottes

  Und ihrer Seelen Festigung,

  Ist wie ein Garten auf gelinder Anhöh,

  Es trifft ein Regenguß ihn,

  Da bringt er seine Früchte zwiefach;

  Und wenn ihn trifft kein Regenguß, so ists ein Thau,

  Und Gott ist dessen, was ihr thut, ansichtig.


    268/266
  

Möcht' einer unter euch wol haben einen Garten

  Von Palmen und Weinreben,

  Darunter hin die Ströme fließen,

  Und drin für ihn wär' jede Frucht?

  Doch dann träf' ihn das Alter und er hätte schwache

  Nachkommenschaft? Da träfe

  Den Garten Wirbelwind, darin ein Feuer;

  Daß er verbrennet würde!

  So deutet Gott die Zeichen euch,

  Ob ihr nachdenken wollet!


    269/267
  

Ihr die glaubet, spendet aus

  Vom Besten des was ihr erworben,

  Und was wir euch hervorgehn ließen aus der Erde;

  Und klaubet nicht das Schlechte davon aus zu spenden;


    270/–
  

Was selber ihr nicht nehmen würdet, ohn' ein Auge zuzudrücken;

  Und wisset, Gott ist reich und hochgelobet!


    271/268
  

Der Satan droht euch mit der Armuth,

  Und heißt euch Niederträchtigkeit,

  Doch Gott verheißt euch Huld von sich und Gnadenfülle,

  Und Gott ist allumfassend weise.


    273/270
  

Was ihr gespendet habt von Spenden,

  Oder gelobet von Gelübden,

  Gott kennt es, und den Frevlern wird kein Helfer.

  Wenn ihr Almosen offen gebet, gut sind sie;

  Doch wenn ihr sie verberget und den Armen gebet,

  Das ist euch besser (und abnehmen

  Wird Er euch euer Böses,

  Und Gott ist kundig eures Thuns);



    274/272
  

Den Armen, die bedränget sind für Gottes Weg,

  Und nicht im Stande sind ins Feld zu ziehen,

  Die der Unwissende für reich hält,

  Weil sie sich scheun, du kennest sie an ihrem

  Gepräg, sie fordern nicht von Menschen ungestüm;

  Was ihr so ausgebt, das ist besser,

  Denn Gott ist des mitwissend.


    275/274
  

Die da ausspenden ihre Güter Nachts und Tags,

  Geheim und öffentlich, denselben bleibt ihr Lohn

  Bei ihrem Herrn, und keine Furcht

  Ist über ihnen und kein Leid.


    276/275
  

Die aber Wucher essen, werden nicht bestehn,

  Es sei denn wie besteht, wen sinnlos niederwirft

  Der Satan mit Anrührung.

  Dis, weil sie sprachen: Auch der Handel ist ein Wucher!

  Gott aber hat erlaubt den Handel, und verpönt den Wucher.

  Wem nun zukommet die Ermahnung

  Von seinem Herren, und er steht ab:

  Der habe was geschehen ist,

  Und die Verfügung über ihn kommt Gott zu;

  Doch wer es wieder thut, dieselben sind Genossen

  Des Feuers, drin sie ewig sind.


    277/276
  

Gott tilgt den Wucher, wuchern aber läßt er die Almosen;

  Und Gott liebt keinen undankbaren Leugner.


    278/278
  

Ihr die da glaubet, fürchtet Gott, und gebet auf

  Was unter euch noch übrig ist von Wucher!


    279/279
  

Und thut ihrs nicht, so höret eine Kriegserklärung

  Von Gott und seinem Abgesandten;

  Bekehrt ihr aber euch, so bleibt euch

  Der Grundstock eueres Vermögens;

  In dem ihr selbst nicht sollt verkürzen,

  Und nicht verkürzt sollt werden.


    280/280
  

Ist aber Jemand unvermögend,

  So werd' ihm Stundung, bis er sich erholet;

  Doch schenkt ihrs als Almosen ihm,

  Das ist euch besser, wenn ihrs [wißt].


    281/281
  

Und fürchtet jenen Tag, wo ihr

  Zurückgebracht zu Gott seid,

  Dann wird gewähret jeder Seele, was sie wirkte,

  Sie werden nicht verkürzet.


    284/284
  

Gottes ist was im Himmel und auf Erden ist:

  Und zeigt ihr, was in euren Seelen, oder bergt es,

  Berechnen wird es Gott euch, und vergeben wem er will, und strafen wen er will,

  Denn Gott ist jedes Dings gewaltig.


    285/285
  

Der Abgesandte glaubt an das,

  Was ihm ist offenbart von seinem Herren,

  Und auch die Gläubigen alle glauben

  An Gott und seine Engel

  Und Schriften und Gesandte,

  (Wir machen keine Scheidung zwischen einem der Gesandten),

  Und also sprechen sie: Wir hören und gehorchen.

  Verzeihung, Herr! und zu dir ist die Heimkehr.


    286/286
  

Gott muthet keiner Seele mehr zu als sie kann;

  Für sie ist was sie wirkte, gegen sie was sie verwirkte.

  Herr, straf uns nicht, wenn wir vergaßen oder fehlten,

  O Herr, und leg' auf uns nicht Bürden,

  Wie du auf die vor uns sie legtest,

  Herr, und laß uns nicht tragen, was wir nicht vermögen!

  Vergib uns und verzeih uns, und erbarm dich unser!

  Denn du bist unser Schutzherr, steh uns

  Bei gegen die Verleugner!


Das Geschlecht Imran's


Inhaltsverzeichnis



    31/35
  

Wie da das Weib von Imran[4] sprach:

  Herr, ich gelobe dir das Kind in meinem Leibe,

  Zu eigen dir geweihet, nimm es an von mir!

  Denn du ja bist der Hörende, der Wissende.

  Und als sie's nun gebar, sprach sie:

  Herr, ich gebar's ein Weibliches[2q],

  (Gott aber wußte wohl, was sie gebar)

  Nicht gleich ist Männliches dem Weiblichen;

  Ich aber nenne sie Maria,

  Und deinem Schutz empfehl' ich sie und ihre

  Nachkommenschaft vorm Satan, dem gesteinigten.


    32/37
  

Da nahm sie an ihr Herr mit schöner Annahm',

  Und ließ sie wachsen schönes Wachsthum;

  Und in die Pflege nahm sie Zacharia.

  Sooft zu ihr nun ins Gemach

  Trat Zacharia, fand er bei ihr Speise,

  Sprach: O Maria! wannen kommt dir dieses?

  Sie sprach: Es kommt von Gott; denn Gott

  Speist und versorgt, wen Er will, ohn' Anrechnung.


    33/38
  

Alda bat Zacharia seinen Herrn und sprach:

  Herr, gib von dir mir eine gute

  Nachkommenschaft! denn du bist Hörer des Gebets.

  Da riefen ihm die Engel zu,

  Indem er stand und betet' im Gemache:


    34/–
  

Sieh, Gott verheißt dir den Johannes,

  Der wird ein Zeuge für ein Wort von Gott seyn,

  Ein Edler und Enthaltsamer

  Und ein Profet, der Guten einer.


    35/40
  

Er sprach: Herr, wie soll werden mir ein Knabe,

  Da schon mich hat erreicht das Alter,

  Und auch mein Weib ist unfruchtbar?

  Es sprach: Auf solche Weise thut Gott was er will.


    36/41
  

Er sprach: Herr, gib ein Zeichen mir!

  Es sprach: Dein Zeichen sei, daß du

  Nicht redest zu den Menschen

  Drei Tage, als nur durch Geberde.

  Und denke deines Herrn viel,

  Und preis' ihn spät und frühe! –


    37/42
  

Wie da die Engel sprachen: O Maria! Gott

  Hat dich erwählt und dich gereinet,

  Und dich erwählet ob den Fraun der Welten.


    38/43
  

Maria, sei gehorsam deinem Herrn, bet' an

  Fußfällig und verbeugt mit den Verbeugten! –


    39/44
  

Dis von den Kunden des Geheimen, was wir dir eröffnen;

  Du selber warest nicht bei ihnen,

  Als sie des Looses Pfeile warfen,

  Wer nehmen sollt' in Pflege die Maria,

  Und warest nicht bei ihnen als sie stritten. –


    40/45
  

Wie da die Engel sprachen: O Maria! Gott

  Verheißet dir ein Wort von sich,

  Sein Nam' ist der Messias, Jesus, Sohn Marias,

  Geehrt in dieser Welt und in der andern,

  Und von den Nahgestellten.
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Der redet zu den Menschen in der Wieg' und als Erwachsner,

  Und ist der Guten einer.
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Sie sprach: Mein Herr, wie soll ein Sohn mir werden,

  Und nie hat mich ein Mann berührt?

  Er sprach: Auf solche Weise schafft Gott was er will;

  Wenn er ein Ding beschließt, sagt er nur Sei! so ists.
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Der lehret ihn die Schrift und Weisheit,

  Gesetz und Evangelium,


    –/49
  

als einen Abgesandten an

  Die Söhne Israels: Ich bringe

  Ein Zeichen euch von eurem Herrn,

  Daß ich euch schaff' aus Thon Gebild von Vögeln,

  Dann blase drein, so wird es fliegend,

  Nach Gottes Willen, und ich heile

  Den Blinden von Geburt und den Aussätzigen,

  Zum Leben weck' ich auf die Todten

  Nach Gottes Willen, weiß und sag' euch, was ihr esset

  Und was ihr aufbewahrt in euern Häusern.

  In diesem ist ein Zeichen traun für euch, wenn ihr seid Gläubige.


    44/50
  

Daß ich bestätige was vor mir vom Gesetz war,

  Und euch erlasse manches was euch war verboten;

  Und kam zu euch mit einem Zeichen

  Von eurem Herrn; so fürchtet

  Gott und gehorchet mir!
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denn Gott ist

  Mein Herr und euer Herr, ihn betet an! das ist der grade Weg.
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Doch als nun Jesus ward gewahr

  Von ihnen die Verleugnung, sprach er: Wer sind meine Helfer

  Zu Gott? die Jünger sprachen:

  Wir sind die Helfer Gottes, glauben

  An Gott, und zeuge du uns, daß wir sind Ergebne.
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Wir glauben, Herr, an das was du herabgesandt hast,

  Und folgen dem Gesandten,

  Du schreib uns zu den Zeugen ein! –
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Da haben sie gelistet, und Gott hat gelistet,

  Gott aber ist der beste Lister.


    48/55
  

Wie Gott da sprach zu Jesus:

  Hinnehmen will ich dich und dich erhöhn zu mir

  Und reinen dich von denen die verleugnen,

  Und setzen will ich, die dir folgen, über die verleugnen,

  Zum Tag der Auferstehung,

  Zu mir ist eure Rückkehr dann,

  Da werd' ich richten zwischen euch

  In dem worinnen ihr uneinig waret.
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Die nun verleugneten, die werd' ich strafen

  Mit schwerer Straf in dieser Welt und jener.

  Und ihnen wird kein Helfer.
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Die aber glaubten und das Gute thaten,

  Gewähren wird er ihnen ihre Löhne,

  Und Gott liebt nicht die Unrecht thu'nden. –
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Dis tragen wir dir vor von unsern Zeichen,

  Und von der weisen Kunde.


    52/59
  

Fürwahr das Gleichnis Jesus ist

  Vor Gott als wie das Gleichnis Adams,

  Den er aus Erde bildete,

  Dann sprach zu ihm: Werd'! und er ward.
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Dis die Wahrheit von deinem Herrn,

  Sei du nicht von den Zweiflern.
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Doch wenn man dich darüber will bestreiten,

  Nach solchem Wissen, das dir kam,

  So sprich: Kommt her! wir rufen unsre Söhn' und eure Söhne,

  Und unsre Fraun und eure Frauen,

  Uns selber und euch selber,

  Dann beten wir und legen Gottes Fluch auf den der lüget!
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Dis ist die wahrhafte Geschichte,

  Und nicht ist außer Gott ein Gott,

  Und Gott ist der Allmächtige Allweise.


    56/63
  

Doch wenn sie ab sich wenden, nun,

  Gott kennt die Übelthäter.


    57/64
  

Sag ihnen: O ihr Schriftinhaber kommt heran

  Zu einer gleichen Rede zwischen uns und euch:

  Daß wir nichts außer Gott anbeten,

  Noch ihm abgöttisch beigesellen etwas,

  Noch uns einander selber

  Zu Herren nehmen außer Gott!

  Doch wenn sie ab sich wenden, sprecht:

  Seid Zeugen des daß wir sind Gottergebne! –


    58/65
  

Ihr Schriftinhaber, warum wollt ihr streiten

  Um Abraham? da doch ward offenbaret

  Gesetz und Evangelium

  Erst nach ihm! wollt ihr nicht verstehn?


    59/66
  

Habt ihr gestritten über das, wovon ihr habt ein Wissen,

  Was streitet ihr nun über das, wovon ihr keines habet?

  Denn Gott weiß, und ihr wisset nicht.


    60/67
  

Ein Jude nicht war Abraham und nicht ein Nazarener,

  Sondern war ein Rechtgläubiger Ergebner,

  Und war kein Götzendiener.


    61/68
  

Am nächsten von den Menschen stehn dem Abraham

  Diejenigen, die folgten ihm und dieser

  Profet, und die da nahmen an den Glauben,

  Gott aber ist der Gläubigen Schutzherr.


    62/69
  

Es möcht' ein Theil der Schriftinhaber

  Euch irreführen, doch sie führen

  Sich selbst nur irr und merkens nicht.


    63/70
  

Ihr Schriftinhaber, warum wollt ihr leugnen

  Die Zeichen Gottes, da ihr selber Zeugen seid?


    64/71
  

Ihr Schriftinhaber, was wollt ihr verkleiden

  Die Wahrheit mit dem Irrthum, und verdecken

  Die Wahrheit, die ihr selber wißt!
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Ein Theil der Schriftinhaber spricht:

  »Glaubt das, was denen offenbart ist die da glauben,

  Nur beim Beginn des Tags und leugnets

  Bei seinem End', ob sie vielleicht ablassen.
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Glaubt keinem der nicht folget eurem Gottesdienst!«

  Sag' ihnen: »Leitung ist allein die Leitung Gottes,

  Daß irgendeinem werd' ein gleiches als euch ward!«

  Und wenn sie wollen euch bestreiten

  Vor eurem Herrn, sag' ihnen:

  Die Gnadenfülle ist in Gottes Hand,

  Er gibt sie wem er will,

  Und Gott ist weit umfassend weise.
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Er wählet, wen er will, in seiner

  Barmherzigkeit, und Gott ist Herr der Gnaden groß.


    68/75
  

Wol mancher von den Schriftinhabern,

  Wenn du ihm anvertrauest tausend,

  So gibt er sie dir wieder,

  Doch mancher auch, wenn du ihm anvertraust ein einziges Goldstück,

  So gibt er dirs nicht wieder

  Solange du dabei nicht stehst.
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Dis, weil sie sagen: »Gegen uns steht

  Den andern Völkern zu kein Recht!«

  Und reden also L
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